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lieber bie üftarfofe,

fpejicll in geßurlspütflicpei fBejiepmtg.

Tie Srfinbung, mittels fünfiliepen SRitteln

gum $mede bott operatiben Singriffen eine 33e=

täubung unb Vemufftlofigfeit bei bem Patienten
gu erzielen ift nod) gar niept alt. 3n früheren
Reiten mußten Äranfe, beueu man eine Dpe»
ration gumuten moHte, biefe opne Vetäubung
über fid) ergeben taffen. SRan banb ben Va=
tienteu auf einem gu biefem gmede am Vanbe
mit Deffnungen für bie Seberriemen berfepenen
S3rette feft unb fümmerte fid) fo menig mie
möglicp um fein ©efeprei. Ober eS mußten feepS

ftarfe SRänner ben Patienten galten. 3n ein»

gelneu gälten fam eë auep bor, baff ber Äranfe
fid) gubor einen tücptigen Vaufd) antraut unb
in biefem ßuftanbe ben Singriff teid)ter über»
ftanb. Ta paben mir fepon einen Slnflang an
bie heutige 2l£lgemeinnarfofe.

Vatürlid) tonnten unter biefen Umftänben
nur bie aüernötigften Operationen borgenommen
toerben unb baburd) mar aud) eine 2lu£bilbung
in ber OperationStecpnif unmögliep._ 2lm elften
tarnen bie 2lrmeeepirurgen bagu,_ Singriffe aus»

gufüpren, bie meift in Imputationen oerlepter
©liebmaffen ober in 2lu£giepung bon im Körper
fteden gebliebenen Äugeln ober fonftigenSBaffen»
teilen beftanben. Tiefe 2lrt ber Spirurgie

_
ift

uralt, unb merfmürbigermeife gilt ba£ gleite
bon ben ©cpäbeloperationen. Tenn gerabe am
Äopfe pflegten in ben älteften Äriegen, mit ben

primitibften Sßaffen, feijorr biele unb mannig»
faltige Verlegungen borgufommen, unb ba ergab
fiep bie SRotmenbigfeit bon felber, eingebrochene,
auf ba£ ©epirn brüdenbe Änoäjenftücte gu ent»

fernen unb äpnliepeS. 2lu£ ben babei gemonnenen
Srfaprungett perauS, tarn man bann bagu, aud)
bei ÄranfpeitSguftänben, mie ©eifteSfranfpeiten
unb Spilepfie, etma ben ©epäbet aufgumeifjeln ;
bielleicpt um bem barin fipenben böfen ©eifte
Sluêgaug ju berf^affen.

SebenfaÛë gingen biele biefer Operationen in
Teilung aus, unb man finbet in ©räbern au§
ber a^f° longe bor Sprifti @e=

burt, fdjon fotepe ©cpäbel mit Oeffnungen in
ben Änod)en, benen matt beutlid) anfiept, bap
fie tünftlicp gemaept roorben ftnb, unb ba^ bie
Vänber nadfper bernarbten, alfo ber Äranfe
naep bem Singriff noep längere gelebt
paben muß.

9hm patte fd)on 1808 ber englifepe Spemiter
unb VPPf'ler ®abp beobaeptet, bap, raenn er
©tidofpbul einatmete ber ©cpmerj bon einem
tränten 3aPn oufpörte. Slber niemanb fam auf
ben ©ebanfen, biefe Veobatptung meitcr aus»
jubauen unb ju benüpen. (©tidftoffoipbul ift
baS fogenannte SatpgaS; man nennt eS fo,
toeil bie baburcp erzeugten Varfofen gemöpnliip
unter groper £>eiterfeit beS ißatienten herlaufen.)

3m 3apre 1831 mur&e bann bon bem be=

rüpmten beutfepen Spemiter 3uftuSbonSie=
big unb gugleicp bon bem grangofen ©ou»
b e i r a n baS Sploroform entbedt. S)iefer Äörper
pat bie epemifepe formel CHC13, maS bebeutet,
bafj eS aus einem Sltom Äolenftoff, einem Sltom
SBafferftoff unb brei Atomen Slor beftept. äRan
bemertte, bap Sinatmung ber 3)ämpfe, bie fepütt
bei gemöpnlitper Temperatur barauS empor»
fteigen, einftpläfernb mirfen. ©ofort benüpte
eS ein Slrgt in Slmerita ftpon 1832 gu einer
Operation; aber aucp pier ging eS bis 1847,
bis eS mirtlitp eingefüprt mürbe. Unterbeffen
patte ein anberer Slmerifaner, SBellS, 1844
baS ©tidojpbul mieber entbedt unb lief? fiep
einen gdpn in einer foppen SRartofe auSgiepen.
Voll SntpufiaSmuS moÜte er eS in Vofton
öffentlich bemonftrieren. Tie ©aepe miplang in
biefer Verfammlung, unb man patte nur ©pott
für ben Sntbeder. ©ein ©cpüler SR ort on
aber berfolgte ben fo öefeprittenen 9Beg unb
entbedte bie narfotifdjen Sigenfcpafteu beS

SletperS, eines SlbfömmlingeS beS SllfopoleS,
aus bem er burcp ^ufammenfügen gmeier ÏRole»
tüle unter Austritt bon Sßaffer entftept. 9Ror
ton probierte ipn bei fiep felber unb ergielte
bödige IRarfofe. Taraufpin gog er einem Valien»
ten einen gapn unter Sletpermirfung aus. 3n
biefem galle aber patte er bie gröfjte äRüpe
ben Vatienten mieber gu ermeden ; bie ©efapren
ber IRartofe geigten fiep fepon in biefem früpen
©tabium. 1846 gelang eS ipm aber einen
Spirurgen gu beranlaffen, unter 9letpernartofe
eine größere Operation gu unternehmen. Sr
piett bann baS SRittel gepetm, um fiep ©eminn
gu berfepaffeu, moburep bie allgemeine Stnmen»

bung ber 9îartofe eine Vergögerung erlitt.
Unterbeffen patte baS Sploroform feinen ©iegeS»

gug angetreten unb mürbe faft auSfepliepliep
benüpt; ber Sletper tarn erft mieber in ben
80er Sapren gu allgemeiner Slnmettbung.

Tie ÜRarfofe mürbe in ber erften ,geH be=

fonberS bon ber ©eiftliepfeit betämpft, in Sbin»
bürg, ber §auptftabt ©epottlanbs. Tie ©eift»
liepfeit, (bie baS ja eigentlich 0ar nieptS anging),
behaupteten, ©ott pabe ben ©epmerg gefepaffen

gur ©träfe ber SRenfcppeit, unb eS fei fürtbig,
ipn gu unterbrüden. Tie Siergte antmorteten
aber: ©ott pabe, als er Sba aus einer 9Rippe
Sïbamë fepuf, lepteren in einen tiefen ©eplaf
fallen laffen, alfo Homme bie 9îarïofe bireft
bon ©ott.

3n Verlin foüte bie ÜRarHofe mit Sploroform
auep eingefüprt merben. Ter Äönig griebriep
SBilpetm IV., ber ber ©aepe niept reept traute,
befapl, man folle bie SRarHofe guerft bei einem
blinben, alten Vären tm .goolbQlfd)611 ®arten,
bem man ben ©taar fteepen moHte, probieren.
Ter Vär ftarb aber beim Verfuep. TieS braepte
ber Vertiner mebiginifepen gafultät biel ©pott.

Unter ben ©epotten, bie mit ber ©eiftliepfeit
ben oben ermahnten patten, tat fiep be=

fonberS perbor 21. ©impf on, ber naep 23er»

fuepen mit einer Unmenge bon Äörpern fepliefjticp
gum Sploroform, als bem geeignetften IRarfofe»
mittel gurüdfeprte. SBie in anberen gälten,
g. V. bei ber Sinfüprung ber 2lntifepfiS in ber
©eburtSpülfe burep ©emmelmeiß, in ber Spi»
rurgie burep Sifter, mar anfangs ber SBiberftanb
groj), auep bei ben 2lergten. ©impfon aber
lief) fiep niept unterfrigen. 2luep bie 2lnaeStpefie
bei ber ©eburt mürbe angegriffen, meit eS in
ber Vibel peipt: „SRit ©epmergen follft bu
Äinber gebären", ©impfon aber gelang eS gu
bemeifen, burep eine Veipe bon gtüdlicp ber»

laufenen Operationen unter SRarïofe, bafj niept
nur fein IRaepteil ben Vatienten ermueps, fon»
bern bafj fie fiep beffer unb rafeper erpolten.

Tie Sîarfofe ift feitper in mannigfaeper Ve»

giepung ausgebaut morben. 9Ran fuepte befon»
berS bie ©efapren, bie allen ÏRetpoben unber»
fennbar anpaften, immer mepr gu befeitigen.
TieS rourbe auf berfepiebene SBeife berfuept :

einerfeitS burep ^erangiepen neuer ÜRarfofemittel
unb ÉRarfofearten, anberfeitS burep 2luSbau ber
Teepnif ber SRarfofe. Qn erfter Sinie mürben
2letper unb Sploroform teilmeife erfept. 9Ran
berfuepte bie IRarfofe menigftenS einguleiten mit
Vromaetppl, einer ebenfalls flüeptigen glüffig»
feit. Tann mürbe bie IRarfofe mit Sploraetppl
ausgebaut unb eS mürben gange längerbauernbe
IRarfofen mit biefem SRittel, (mit bem man be=

fanntliep bie fpaut burep Vereifung für fteine
©epitte unempfinbliep maept), auSgefüprt; aber
bie SRetpobe fonute fiep nidjt palten. SSieberum
mürbe bie 2letpernarfofe ftatt mit gropen luft»
unburepläffigen SRaSfen, in benen ber Vatient
feine ausgeatmete Äoplenfäure mieber einatmet,
mit fteinen fog. SploroformmaSfen gemaept,
bei benen Suft fiep bem 2letper beimifd)t, mo»
burep ber Vatient baS läftige SrftidungSgefüpI
niept pat unb rupiger einfepläft. 2luep SaepgaS
mirb nur noep für gang furg bauernbe Sin»
grffe, mie .gapnejtraftionen unb gur Sinleitung
ber 2letpernarfofe, befonberS ein Snglanb, be=

nüpt. gerner merben jept päufig bie 2letper»
narfofen fo eingeleitet, baff man eine ©tunbe
borper bem Vatienten eine Sinfpripung unter
bie fpaitt bon Vforppium ober Vantopen ober
einem biefer Äörper mit ©fopolamin, einem
Vflangengiftftoffe, maept.

SRan pat auep berfuept, ben 2letper auf einem
anbern SBege, als burep Sinatmung, bem Va=
tienten gugufüpren; bie iRarfofc mit 2letper=
SBaffergemifep in bie Venen unb bie äRaftbarm»
narfofe finb folepe SRetpobeu.

Tann pat man 2lpparate fonftruiert, bie ber
SRarfofenmaSfe genau bofirbare ©emifepe bon
2letper ober Sploroform mit ©auerftoff guleiten ;
furg alle möglichen Verfuepe mürben borge»
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Ueber die Narkose,

speziell in geburtshülflicher Beziehung.

Die Erfindung, mittels künstlichen Mitteln
zum Zwecke von operativen Eingriffen eine

Betäubung und Bewußtlosigkeit bei dem Patienten
zu erzielen ist noch gar nicht alt. In früheren
Zeiten mußten Kranke, denen man eine
Operation zumuten wollte, diese ohne Betäubung
über sich ergehen lassen. Man band den
Patienten auf einem zu diesem Zwecke am Rande
mit Oeffuungen für die Lederriemen versehenen
Brette fest und kümmerte sich so wenig wie
möglich um sein Geschrei. Oder es mußten sechs

starke Männer den Patienten halten. In
einzelnen Fällen kam es auch vor, daß der Kranke
sich zuvor einen tüchtigen Rausch antrank und
in diesem Zustande den Eingriff leichter
überstand. Da haben wir schon einen Anklang an
die heutige Allgemeinnarkose.

Natürlich konnten unter diesen Umständen
nur die allernötigsten Operationen vorgenommen
werden und dadurch war auch eine Ausbildung
in der Operationstechnik unmöglich. Am ehesten
kamen die Armeechirurgen dazu, Eingriffe
auszuführen, die meist in Amputationen verletzter
Gliedmassen oder in Ausziehung von im Körper
stecken gebliebenen Kugeln oder sonstigen Waffenteilen

bestanden. Diese Art der Chirurgie ist
uralt, und merkwürdigerweise gilt das gleiche

von den Schüdeloperationen. Denn gerade am
Kopfe pflegten in den ältesten Kriegen, mit den

primitivsten Waffen, schon viele und mannigfaltige

Verletzungen vorzukommen, und da ergab
sich die Notwendigkeit von selber, eingebrochene,
auf das Gehirn drückende Knochenstücke zu
entfernen und ähnliches. Aus den dabei gewonnenen
Erfahrungen heraus, kam man dann dazu, auch
bei Krankheitszuständen, wie Geisteskrankheiten
und Epilepsie, etwa den Schädel aufzumeißeln;
vielleicht um dem darin sitzenden bösen Geiste

Ausgang zu verschaffen.
Jedenfalls gingen viele dieser Operationen in

Heilung aus, und man findet in Gräbern aus
der Pfahlbanerzeit, also lange vor Christi
Geburt, schon solche Schädel mit Oeffnungen in
den Knochen, denen mau deutlich ansieht, daß
sie künstlich gemacht worden sind, und daß die
Ränder nachher vernarbten, also der Kranke
nach dem Eingriff noch längere Zeit gelebt
haben muß.

Nun hatte schon 1808 der englische Chemiker
und Physiker Davy beobachtet, daß, wenn er
Stickoxydul einatmete der Schmerz von einem
kranken Zahn aufhörte. Aber niemand kam auf
den Gedanken, diese Beobachtung weiter
auszubauen und zu benützen. (Stickstoffoxydul ist
das sogenannte Lachgas; man nennt es so,
weil die dadurch erzeugten Narkosen gewöhnlich
unter großer Heiterkeit des Patienten verlausen.)

Im Jahre 1831 wurde dann von dem
berühmten deutschen Chemiker Justus von Liebig

und zugleich von dem Franzosen Sou-
be i r a n das Chloroform entdeckt. Dieser Körper
hat die chemische Formel was bedeutet,
daß es aus einem Atom Kolenstoff, einem Atom
Wasserstoff und drei Atomen Clor besteht. Man
bemerkte, daß Einatmung der Dämpfe, die schon
bei gewöhnlicher Temperatur daraus
emporsteigen, einschläfernd wirken. Sofort benützte
es ein Arzt in Amerika schon 1832 zu einer
Operation; aber auch hier ging es bis 1847,
bis es wirklich eingeführt wurde. Unterdessen
hatte ein anderer Amerikaner, Wells, 1844
das Stickoxydul wieder entdeckt und ließ sich
einen Zahn in einer solchen Narkose ausziehen.
Voll Enthusiasmus wollte er es in Boston
öffentlich demonstrieren. Die Sache mißlang in
dieser Versammlung, und man hatte nur Spott
für den Entdecker. Sein Schüler Morton
aber verfolgte den so beschrittenen Weg und
entdeckte die narkotischen Eigenschaften des
Aethers, eines Abkömmlinges des Alkoholes,
aus dem er durch Zusammenfügen zweier Moleküle

unter Austritt von Wasser entsteht. Morton
probierte ihn bei sich selber und erzielte

völlige Narkose. Daraufhin zog er einem Patienten
einen Zahn unter Aetherwirkung aus. In

diesem Falle aber hatte er die größte Mühe
den Patienten wieder zu erwecken; die Gefahren
der Narkose zeigten sich schon in diesem frühen
Stadium. 1846 gelang es ihm aber einen
Chirurgen zu veranlassen, unter Aethernarkose
eine größere Operation zu unternehmen. Er
hielt dann das Mittel geheim, um sich Gewinn
zu verschaffen, wodurch die allgemeine Anwendung

der Narkose eine Verzögerung erlitt.
Unterdessen hatte das Chloroform seinen Siegeszug

angetreten und wurde fast ausschließlich
benützt; der Aether kam erst wieder in den
80er Jahren zu allgemeiner Anwendung.

Die Narkose wurde in der ersten Zeit
besonders von der Geistlichkeit bekämpft, in Edinburg,

der Hauptstadt Schottlands. Die
Geistlichkeit, (die das ja eigentlich gar nichts anging),
behaupteten, Gott habe den Schmerz geschaffen

zur Strafe der Menschheit, und es sei sündig,
ihn zu unterdrücken. Die Aerzte antworteten
aber! Gott habe, als er Eva aus einer Rippe
Adams schuf, letzteren in einen tiefen Schlaf
fallen lassen, also komme die Narkose direkt
von Gott.

In Berlin sollte die Narkose mit Chloroform
auch eingeführt werden. Der König Friedrich
Wilhelm IV., der der Sache nicht recht traute,
befahl, man solle die Narkose zuerst bei einem
blinden, alten Bären im Zoologischen Garten,
dem man den Staar stechen wollte, probieren.
Der Bär starb aber beim Versuch. Dies brachte
der Berliner medizinischen Fakultät viel Spott.

Unter den Schotten, die mit der Geistlichkeit
den oben erwähnten Zwist hatten, tat sich
besonders hervor A. Simpson, der nach
Versuchen mit einer Unmenge von Körpern schließlich

zum Chloroform, als dem geeignetsten Narkosemittel

zurückkehrte. Wie in anderen Fällen,
z. B. bei der Einführung der Antisepsis in der
Geburtshülfe durch Semmelweiß, in der
Chirurgie durch Lister, war anfangs der Widerstand
groß, auch bei den Aerzten. Simpson aber
ließ sich nicht unterkrigen. Auch die Anaesthesie
bei der Geburt wurde angegriffen, weil es in
der Bibel heißt: „Mit Schmerzen sollst du
Kinder gebären". Simpson aber gelang es zu
beweisen, durch eine Reihe von glücklich
verlaufenen Operationen unter Narkose, daß nicht
nur kein Nachteil den Patienten erwuchs,
sondern daß sie sich besser und rascher erholten.

Die Narkose ist seither in mannigfacher
Beziehung ausgebaut worden. Man suchte besonders

die Gefahren, die allen Methoden
unverkennbar anhaften, immer mehr zu beseitigen.
Dies wurde auf verschiedene Weise versucht:
einerseits durch Heranziehen neuer Narkosemittel
und Narkosearten, anderseits durch Ausbau der
Technik der Narkose. In erster Linie wurden
Aether und Chloroform teilweise ersetzt. Man
versuchte die Narkose wenigstens einzuleiten mit
Bromaethyl, einer ebenfalls flüchtigen Flüssigkeit.

Dann wurde die Narkose mit Chloraethyl
ausgebaut und es wurden ganze längerdauernde
Narkosen mit diesem Mittel, (mit dem man
bekanntlich die Haut durch Vereisung für kleine
Schitte unempfindlich macht), ausgeführt; aber
die Methode konnte sich nicht halten. Wiederum
wurde die Aethernarkose statt mit großen
luftundurchlässigen Masken, in denen der Patient
seine ausgeatmete Kohlensäure wieder einatmet,
mit kleinen sog. Chloroformmasken gemacht,
bei denen Luft sich dem Aether beimischt,
wodurch der Patient das lästige Erstickungsgefühl
nicht hat und ruhiger einschläft. Auch Lachgas
wird nur noch für ganz kurz dauernde Ein-
grffe, wie Zahnextraktionen und zur Einleitung
der Aethernarkose, besonders ein England,
benützt. Ferner werden jetzt häufig die Aether-
narkosen so eingeleitet, daß man eine Stunde
vorher dem Patienten eine Einspritzung unter
die Haut von Morphium oder Pantopen oder
einem dieser Körper mit Skopolamin, einem
Pflanzengiftstoffe, macht.

Man hat auch versucht, den Aether auf einem
andern Wege, als durch Einatmung, dem
Patienten zuzuführen; die Narkose mit Aether-
Wassergemisch in die Venen und die Mastdarmnarkose

sind solche Methoden.
Dann hat man Apparate konstruiert, die der

Narkosenmaske genau dosirbare Gemische von
Aether oder Chloroform mit Sauerstoff zuleiten;
kurz alle möglichen Versuche wurden vorge-
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nommert, teil» mit ©tüd, fo baB biete ber
Apparate unb itRetBoben fid) im ©ebraud) be*

roätjrten unb nidjt mieber falten getaffen mürben.
gn ben testen Sauren tjat man and) ©emidjt

barauf gelegt, bie 9IHgemeinnarfofe gu erfejjen
burd) bie fog. Sotatanaefttfefie; b. t). man madjt
nur bie ©teile ber Operation nnempfinbtid)
burd) ©infpriken einer ©ocainlöfung unter bie

§aut unb in bie ©emebe; an ©teile be§ ßocattt§,
ba§ oft gu giftig mirft Bat man ätintiäje äRittet
bon geringerer ©iftigfeit, roie ÜRobocain Oer«

menbet. Rubere gießen bor ©tnfpritmngen gteidjer
Strt in ben SSirbetfanal gu madjen, moburd)
bie ©djmergleitung nad) bem ©et)irn gu unter«
broken mirb. Sann merben foldje ©infprijmngen
aud) in ben ß'reugbeinfanat gemalt, fo baB fie
auffertjatb ber füllen beS Stüdenmarfe? gelangen
unb nur bie auStretenben Serben unempfinb«
tied) madjen. 3n anbern galten madjt man bie

Snjeftionen im Verlaufe eine» Serben in beffen
©nbftang hinein ; unb in tester tarnen
bagu Snjeltionen in bie iRerbenmurgetn, überall
ba, mo fie au§ ber Sßirbetfäule austreten.

gn ber ©eburtSbütfe liegen bie Bert)ättniffe
anberS, at® bei dürurgtfdjen Operationen, ©etbft«
berftänbtid) fann man teidjt ülttgemeinnarfofe
anmenben gu $mecf einer geb'urt§I)ütfttd)en
Operation unb ba Bat man erfahren, baB gerabe
©ebärenbe ba® ©Btoroform fe^r gut bertragen.
Sa gteicE) nad) ©iriteitung ber iRarfofe ba® fiinb
entbunben mirb, fo Bat e® nicEjt geit, gröBere
fDîengen be® ÜRarfofemittel® gugefüBrt gu be=

fommen. ©oldje ÜRarfofen ftnb aud) geroöBntidj
feBr furg unb fcBaben aud) ber äRutter nidjt.

8m Befireben ber ©ebärenben bennod), aud)
bei nidjt operatiben ©eburten ©rteiäjteung gu
berfcBaffen, Bat man bann, befonber® bon
©nglanb auSgeBenb, begonnen menigften® für
bie StuStreibungêmeBen, nad) ber bölligen @r«

meiterung be® tötuttermunbeS fteine ©aben
©Btoroform angumenben, in ber SSeife, baB

man bei SSegintt jeber SöeBe .5 bis 6 Sropfen
biefe® äRittel® auf eine 3Ra®fe ober gufammen«
gelegtes Safdjentud) giebt unb bie Sümpfe
einatmen läBt. Saburdj mirb, bei richtiger 2ln«

menbung bie ©djärfe beS SBeBen« unb befon«
berS beS Stu®bel)mmg®fd)merge§ gemilbert; in
ber SBeBenpaufe fdjtummert bie grau leicht, unb
aud) bie ©rinnerung an ben ©djmerg bleibt

meniger befteBen. SIber bei ben meiften grauen
ift eS ber ©cpmerg ber ©röffnungSgeit, ber am
unangeneBmften empfunben mirb, unb biefen gu
mitbern, mürben aud) Berfudje gemacBt. SaS
fRefuttat mar ber fog. Sämmerfdjtaf bei ber
©eburt. SDÎan fing fcBon batb nad) Beginn ber
SSeBen an, ber ©ebürenben ©infpritjungen bon
@emifd)en bon Betäubungsmitteln in beftimm«
ten Sofen gu madjen, moburd) fie in einen
.fpatbfdjtafguftanb tarn, auS bem fie burd) bie
SBeBen borübergeüenb gemedt mürbe; aber nacB
ber ©eburt feBtte bie ©rinnerung an bie SßeBen«

fdjmergen. StnfangS mürbe biefe ÜRetBobe fepr
geriiBntt unb biete grauen reiften eigens nad)
ber Üniberfitätsftabt, mo biefe ©rfinbitng ge=

madjt unb ausgearbeitet morben ift. Bon ber«
fdjiebenen Seiten mürben bann biefe äRetBoben
nod) mobifigiert; menn anfangs mäBrenb ber

gangen $eit ein 2trgt babei fein mußte unb
jeben Stugenbtid prüfen, mieroeit bie grau
fdjtummerte, fo mürben bann fdjematifcBe iRegetn
angegeben, metdje Sofen, in roetd)en |)mifcBen«
räumen gu berabreicBen feien. Stber teiber Batte
biefe @ad)e aud) einen §aden: mau mertte
immer tjäufiger, baB bie tangbauernbe §atb«
narfofe ber SRutter für baS Sinb nidjt gefal)rtoS
mar unb baB eS aud) bon bem SDÎittet oft met)r
abbefam, als gut mar. Betriebene 'Äinber
muBten bie ©djmergtofigfeit ber ©eburt für bie
SRutter fetbft mit bem Öeben begaBten, unb ba
muB man fagen, baB ein eingigeS ßinb fdjon
einen gu BoBen IßreiS barftettt für biefen Bor«
teit. DJcan fam beSmegen mieber in bieten gälten
bon bem BerfaBren ab unb fudjte anbere SBege.

BefonberS in ber ©tBroeig Bat ficB ber SJior«

pBium=@toptamin=Sämmerfd)taf nie red)t ein«

gebürgert. Sagu fam nod), baB er nur in einer
Étinif ridftig burcBgefüBrt merben fonnte, maS
fetbft feine ©rfinber betonten.

SRan ift bann bagu gefommen meuiger ftarf
mirfenbe Strgneien angumenben in gorm bon
Sabtetten, bie man innerüd) gibt. Sie erften
Berfudje in biefer iRidjtung mürben in Bafel
gemacBt. 3ur 3e't mirb bei unS ein in Saufanne
in ber bortigen grauenftinif ausprobiertes ^?rä=

parat biet benü^t, baS ^emppnon (§emi=t)atb,
§BpnoS @cBlaf) atfo ein §atbfd)tafmittet, bon
bem in beftimmten Slbfiänben je eine Sabtette,
innerlicB gegeben, eine giemtidje SSirfung Bat,

ot)ne bie SBeBentätigfeit gu unterbrüden unb
oBne bem S'inbe, fobiet man bis jefct erfatjren
Bat, gu fdjaben. SRan bergidjtet auf ben Sraum
ber abfotut fcBmergtofen ©eburt unb ber bötligen
StufBebung ber ©rinnerung unb begnügt fid)
mit einem ©rträgtidjmaäjen ber ©cBmergen,
einem Slbftumpfen berfetben.

gn SeutfcBIaub Bat man in tester Qcit nod)
anbere SBege betreten. ÜRan Bat bie ^ppnofe
Berangegogen, bie grauen merben BB)putottfiert
burtB ^ure^en a"*5 iBnen &te ©djmerglofigfeit
für bie ©eburt fuggeriert. gei)t Bat mau fed)ort
eine Beitje bott ©r'fotgen gu bergcidjnen; boed)

fcBeint biefe äRetBobe nidjt burd) jebermann
angemeubet merben gu fonnen. Sie 3u^unft
mirb unS geigen, inroiemeit bie .pppnofe berufen
ift, biefer gnbifation gu genügen.

Sdjtöcij- Üfliammnmrrriu.

Zentraluorstand.
©S freut unS SB"en mitteilen gu fönnen, baB

nadjfteBenb benannte ßotteginnen it)r Sienft«
jubiläum feiern burften:
gräutein |>ebmig §üttenmofer in ©t. ©alten,
grau 2Beber=$rapf in SBinfetn,
gräutein Signes ©cBoop in ÜRänneborf.

SSir entbieten ben bereBrten Subilarintten gu
biefem Stntaffe unfere BergticBften ©ratutationen.

©djaffBaufen, 6. Suli 1923.

gür ben ^entratborftanb:
Sie tßräfibentin : Sie ©efretärin:

grau ©org §orter, ©. ©cBne^ler,
SBorberfteig 4, ©djaffîjauîen. Steubaufen.

Krankenkasse.
©rfranfte StRitgtieber:

grau IReefer, ©äjtoBrueb (Slargau).
grau Summer, Simpad) (Bern),
grau SdjuttBeifj, fRieBen (Bafel),

g. 3eit Sietimarb, éîotrift (Slargau).
grau BaBm, IReuBaufen (©djaffBaufen).
äRme 3Bagner«BuffraB, SRün^enftein jBafettb.)
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Doetsch, Grether & Cie., Basel.
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nommen, teils mit Glück, so daß viele der
Apparate und Methoden sich im Gebrauch
bewährten uud nicht wieder fallen gelassen wurden.

In den letzten Jahren hat man auch Gewicht
darauf gelegt, die Allgemeinnarkose zu ersetzen
durch die sog. Lokalanaesthesie; d. h. man macht
nur die Stelle der Operation unempfindlich
durch Einspritzen einer Cocainlösung unter die

Haut und in die Gewebe; an Stelle des Cocains,
das oft zu giftig wirkt hat man ähnliche Mittel
von geringerer Giftigkeit, wie Novocain
verwendet. Andere ziehen vor Einspritzungen gleicher
Art in den Wirbelkanal zu machen, wodurch
die Schmerzleitung nach dem Gehirn zu
unterbrochen wird. Dann werden solche Einspritzungen
auch in den Kreuzbeinkanal gemacht, so daß sie

außerhalb der Hüllen des Rückenmarkes gelangen
und nur die austretenden Nerven unempfindlich

machen. In andern Fällen macht man die

Injektionen im Verlaufe eines Nerven in dessen

Substanz hinein; und in letzter Zeit kamen

dazu Injektionen in die Nervenwurzeln, überall
da, wo sie aus der Wirbelsäule austreten.

In der Geburtshülfe liegen die Verhältnisse
anders, als bei chirurgischen Operationen.
Selbstverständlich kann man leicht Allgemeinnarkose
anwenden zu Zweck einer geburtshülflichen
Operation und da hat man erfahren, daß gerade
Gebärende das Chloroform sehr gut vertragen.
Da gleich nach Einleitung der Narkose das Kind
entbunden wird, so hat es nicht Zeit, größere
Mengen des Narkosemittels zugeführt zu
bekommen. Solche Narkosen sind auch gewöhnlich
sehr kurz und schaden auch der Mutter nicht.

Im Bestreben der Gebärenden dennoch, auch
bei nicht operativen Geburten Erleichteung zu
verschaffen, hat man dann, besonders von
England ausgehend, begonnen wenigstens für
die Austreibungswehen, nach der völligen
Erweiterung des Muttermundes kleine Gaben
Chloroform anzuwenden, in der Weise, daß
man bei Beginn jeder Wehe.5 bis 6 Tropfen
dieses Mittels auf eine Maske oder zusammengelegtes

Taschentuch giebt und die Dämpfe
einatmen läßt. Dadurch wird, bei richtiger
Anwendung die Schärfe des Wehen- und besonders

des Ausdehnungsschmerzes gemildert; in
der Wehenpause schlummert die Frau leicht, und
auch die Erinnerung an den Schmerz bleibt

weniger bestehen. Aber bei den meisten Frauen
ist es der Schmerz der Eröffnungszeit, der am
unangenehmsten empfunden wird, und diesen zu
mildern, wurden auch Versuche gemacht. Das
Resultat war der sog. Dämmerschlaf bei der
Geburt. Man fing schon bald nach Beginn der
Wehen an, der Gebärenden Einspritzungen von
Gemischen von Betäubungsmitteln in bestimmten

Dosen zu machen, wodurch sie iu einen
Halbschlafzustand kam, aus dem sie durch die
Wehen vorübergehend geweckt wurde; aber nach
der Geburt fehlte die Erinnerung an die
Wehenschmerzen. Anfangs wurde diese Methode sehr
gerühmt und viele Frauen reisten eigens nach
der Universitätsstadt, wo diese Erfindung
gemacht und ausgearbeitet worden ist. Von
verschiedenen Seiten wurden dann diese Methoden
noch modifiziert; wenn anfangs während der

ganzen Zeit ein Arzt dabei sein mußte und
jeden Augenblick prüfen, wieweit die Frau
schlummerte, so wurden dann schematische Regeln
angegeben, welche Dosen, in welchen Zwischenräumen

zu verabreichen seien. Aber leider hatte
diese Sache auch einen Hacken: man merkte
immer häufiger, daß die langdauernde
Halbnarkose der Mutter für das Kiud nicht gefahrlos
war und daß es auch von dem Mittel oft mehr
abbekam, als gut war. Verschiedene 'Kinder
mußten die Schmerzlosigkeit der Geburt für die
Mutter selbst mit dem Leben bezahlen, und da
muß man sagen, daß ein einziges Kind schon
einen zu hohen Preis darstellt für diesen Vorteil.

Man kam deswegen wieder in vielen Fällen
von dem Verfahren ab und suchte andere Wege.

Besonders in der Schweiz hat sich der Mor-
phium-Skoplamin-Dämmerschlaf nie recht
eingebürgert. Dazu kam uoch, daß er nur in einer
Klinik richtig durchgeführt werden konnte, was
selbst seine Erfinder betonten.

Man ist dann dazu gekommen weniger stark
wirkende Arzneien anzuwenden in Form von
Tabletten, die man innerlich gibt. Die ersten
Versuche in dieser Richtung wurden in Basel
gemacht. Zur Zeit wird bei uns ein in Lausanne
in der dortigen Frauenklinik ausprobiertes
Präparat viel benützt, das Hemypnon (Hemi^halb,
Hypnos —Schlaf) also ein Halbschlafmittel, von
dem in bestimmten Abständen je eine Tablette,
innerlich gegeben, eine ziemliche Wirkung hat,

ohne die Wehentätigkeit zu unterdrücken und
ohne dem Kinde, soviel man bis jetzt erfahren
hat, zu schaden. Man verzichtet auf den Traum
der absolut schmerzlosen Geburt und der völligen
Aufhebung der Erinnerung und begnügt sich

mit einem Erträglichmachen der Schmerzen,
einem Abstumpfen derselben.

In Deutschland hat man in letzter Zeit noch
andere Wege betreten. Man hat die Hypnose
herangezogen, die Frauen werden hypnotisiert
durch Zureden und ihnen die Schmerzlosigkeit
für die Geburt suggeriert. Jetzt hat mau schon
eine Reihe von Erfolgen zu verzeichnen; doch
scheint diese Methode nicht durch jedermann
angewendet werden zu können. Die Zukunft
wird uns zeigen, inwieweit die Hypnose berufen
ist, dieser Indikation zu genügen.

Schui est. Hàmmcnverein.
Tentralvorstana.

Es freut uns Ihnen mitteilen zu können, daß
nachstehend benannte Kolleginnen ihr
Dienstjubiläum feiern durften:
Fräulein Hedwig Hüttenmoser in St. Gallen,
Frau Weber-Krapf in Winkeln,
Fräulein Agnes Schoop in Männedorf.

Wir entbieten den verehrten Jubilarinnen zu
diesem Anlasse unsere herzlichsten Gratulationen.

Schaffhausen, 6. Juli 1923.

Für den Zentralvorstand:
Die Präsidentin: Die Sekretärin:

Frau K. Sorg-Hörler, E. Schnetzler,
Vordersteig 4, Schaffhausen. Neuhausen.

krankenkane.
Erkrankte Mitglieder:

Frau Neeser, Schloßrued (Aargau).
Frau Kummer, Limpach (Bern).
Fran Schultheiß, Riehen (Basel),

z. Zeit Dietiward, Rotrist (Aargau).
Frau Rahm, Neuhausen (Schaffhausen).
Mme Wagner-Vuffray, Münchenstein sBaselld.)
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